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Selbstidentität« von Iden-
tität und Differenz, das 
den bei Schelling ausge-
schlossenen Widerspruch 
integriert. Hantke setzt an 
Nishida aus, dass auch seine 
Philosophie letztlich eine 
rationale Begriffslogik ge-
blieben sei. »Natürlich geht 
es zunächst um das wissen-
schaftliche und rationale 
Verstehen der Begriffe, aber 
dann um den Nachvollzug 
des eigenen Lebens in der 
Welt, welches auch Nishida 
nicht zu erklären vermag« 
(S. 78). Die Welt werde bei 
Nishida als Selbstnegation 
des Absoluten in sich selbst 
verstanden und damit ihres 
Eigenstandes beraubt (vgl. 
S. 106). Im Anschluss an 
Gereon Kopf (Between Iden-
tity and Difference. Three Ways 
of Reading Nishida’s Non-Du-
alism, in: Japanese Journal of 
Religious Studies 31/1 [2004] 
73–103) distanziert sie sich 
von Tanabes und Nishita-
nis Kritik an Nishida, die 
jeweils die Dimension der 
Widersprüchlichkeit bzw. 

der Identität verabsolutie-
ren würden.

Hantke nimmt für sich 
in Anspruch, das bei Nis-
hida nur indirekt enthüllte 
Prinzip des Verhältnisses 
von Identität und Differenz 
entdeckt zu haben: die un-
endliche Liebe. »Das Band 
der unendlichen Liebe ver-
söhnt nicht nur […] den 
Streit zwischen Identität 
und Widerspruch bzw. Sy-
stem und Systemlosigkeit, 
sondern auch den zwischen 
Ich und Du bzw. Ost und 
West auf eine unendliche 
Weise« (S. 107). Damit soll 
eine neue Epoche der Phi-
losophiegeschichte begin-
nen. Ein hoher Anspruch, 
den die Studie nicht wirk-
lich überzeugend einlösen 
kann. Den Rückbezug auf 
das eigene Leben in der 
Welt, den Hantke bei Nis-
hida einfordert, bleibt sie 
selbst weitgehend schuldig, 
und so hat man oft den Ein-
druck einer etwas abgeho-
benen Begriffsakrobatik, 
die gleichwohl interessante 
Perspektiven auf Schellings 
Identitätsphilosophie und 
die Kyôto-Schule eröffnet.

Karl Baier

Hans Jürgen Heringer:

Interkulturelle Kommunikation. 

Grundlagen und Konzepte 

(UTB 2550), A. Francke Verlag, 

Tübingen-Basel 2004

ISBN 3-7720-3016-5, 240 Seiten

Von linguistischen Grund-
lagen her setzt sich Hans 
Jürgen Heringer, Professor 
für Deutsche Philologie/
Deutsch als Zweitsprache 
an der Universität Augs-
burg, mit der Herausforde-
rung interkultureller Kom-
munikation auseinander. 
Dabei geht er vor allem 
auf verschiedene Kommu-
nikationsmodelle, auf das 
Verständnis von Zeichen, 
Bedeutung und Verstehen, 
auf die unterschiedlichen 
Ebenen von Konversation 
und nonverbaler Kommu-
nikation, auf das Verhältnis 
von Kultur und Sprache 
sowie auf kulturelle Stan-
dards, Stereotypen und 
»Critical Incidents« ein. 
Gleich zu Beginn gibt He-
ringer eine Vorwarnung ab: 
»Menschliche Kommunika-
tion ist immer riskant. Die 
Störungen kommen nicht 
von außen, wie Gewitter, 
die unsere Leitungen stö-

ren. Nein, es ist gerade der 
Normalfall, dass das, was 
wir sagen wollen, anders 
verstanden wird, als wir es 
meinen« (S. 14).

In einer leicht verständ-
lichen Sprache, die der 
Komplexität des Themas 
aber durchaus gerecht 
wird, erschließt Verf. 
durch viele Beispiele, präg-
nante Zusammenfassungen, 
Grafiken, Bilder und auch 
anhand von Comics die 
Chancen und Fallen kom-
munikativen Handelns und 
zeigt, dass die intrakultu-
relle Verständigung der in-
terkulturellen Kommuni-
kation an Schwierigkeiten 
um nichts nachsteht. Und 
nochmals warnt er: »Über-
all sollte man sich vor dem 
Universalismus hüten« 
(S. 39). Entsprechend sei-
ner Zugangsform liefert 
Verf. eine sprach- und 
handlungstheoretische De-
finition von Kultur: »Eine 
Kultur ist eine Lebensform. 
[…] Wie Sprache ist sie 
eine menschliche Institu
tion, die auf gemeinsamem 
Wissen basiert. Kultur 
ist entstanden, sie ist ge-
worden in gemeinsamem 
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menschlichen Handeln. 
Nicht, dass sie gewollt 
wurde. Sie ist vielmehr ein 
Produkt der Unsichtbaren 
Hand. Sie ist ein Potenzial 
für gemeinsames sinnträch-
tiges Handeln. Aber das 
Potenzial zeigt sich nur in 
der Performanz, im Voll-
zug. Und es ist entstanden 
über Performanz« (S. 107).

Interessant und sogar 
vergnüglich sind die Analy-
sen zum Thema »Hotspots« 
und »Rich Points« zu lesen, 
also jene Stellen im Verlauf 
der Kommunikation betref-
fend, an denen besonders 
in interkulturellen Begeg-
nungen Probleme auftre-
ten. »Rich Points« – wie 
der »Wienerische Schmäh« 
(S. 162) – sind sensible, oft 
auch neuralgische Felder in 
Sprach- und Lebenswelten, 
durch die kulturelle Sinn-
zusammenhänge erfahr-
bar werden. »Hotspots«, 
so wie etwa Rede- und 
Zuhörgewohnheiten, Be-
grüßungen und Elemente 
der Körpersprache, erwei-
sen sich immer wieder als 
»Stolpersteine«, an denen 
sich zeigt, was man im Um-
gang mit Menschen aus ei-

ner anderen Kultur (nicht) 
verstanden hat. Genauso 
wichtig sind »Hotwords«, 
d. h. kulturell aufgeladene 
Begriffe, die nicht einfach 
zu »erklären« sind (wie 
z. B. »Heimat«) – nicht 
einmal für Natives –, aber 
als Ausdruck kultureller 
Identität fungieren (vgl. 
S. 174f). Schließlich trägt 
auch Heringers sorgfältige 
Analyse des Zusammen-
hangs von »Stereotypen« 
und »Kulturstandards«, 
die beide mit der »Verar-
beitung komplexer sozialer 
Informationen« (S. 199) zu 
tun haben, Entscheidendes 
zum Verständnis interkul-
turellen (Miss-)Verstehens 
bei.

Das vorliegende Buch 
ist eine gelungene Kom-
bination aus sprachphilo-
sophischen und kommu-
n ikat ionstheoret ischen 
Grundlagen sowie aus 
(inter-)kulturellen Erfah-
rungswerten und könnte 
allen, die in einem inter-
kulturell relevanten Praxis-
feld stehen, als hilfreiche 
Orientierung dienen.

Franz Gmainer-Pranzl

Regula Heusser-Markun, Reinhard 

Meier, Christoph Wehrli (Redaktio-

nelle Verantwortung):

Lebensform Migration. Zukunft-

schancen – Überlebensstrategien 

– Kulturkonflikte 

(NZZ Fokus. Ein Schwerpunkt-Dos-

sier der Neuen Zürcher Zeitung, Nr. 

16) Zürich 2003, 82 Seiten

Das Phänomen »Migrati-
on« stellt eine weltweite 
politische Herausforde-
rung ersten Ranges dar: es 
konfrontiert die Gesell-
schaften des »Nordens« 
mit der Lebensrealität des 
»Südens«, es scheidet die 
Geister und polarisiert ge-
sellschaftliche Gruppen, 
und es erweist immer wie-
der auch soziologische und 
philosophische Theorien 
als unzulänglich. »Migra-
tion« – das bedeutet nicht 
nur die Infragestellung so-
zialer Ordnungen, sondern 
schweres menschliches 
Leid sowie eine massive 
Überforderung, wenn es 
um die konkrete Bewälti-
gung von Problemen geht. 
Dazu kommt, dass auch 
die Terminologie nicht klar 
ist, wie Jeremy Harding 
aufzeigt: »Migranten sind 

untereinander genauso ver-
schieden wie die sesshafte 
Bevölkerung eines Landes. 
Der Bankmanager aus 
Seattle, der für fünf Jahre 
auf einen Posten in Berlin 
versetzt wird, ist ein Mig-
rant, und auch die Layoute-
rin, welche von Paris nach 
Moskau zieht, um dort die 
russische Ausgabe ihrer 
Zeitschrift zu betreuen; 
der Maurer aus Indonesien 
oder Thailand, der sich für 
ein Bauprojekt in Brunei 
anwerben lässt, ebenso wie 
der Teenager aus Schang-
hai, der sich einem chine-
sischen Verbrecherring in 
New York anschließt. Auch 
Flüchtlinge sind Migranten. 
[…] Flüchtlinge sind nicht 
a priori arm, aber wenn sie 
einmal in Sicherheit sind, 
haben in der Regel die For-
derungen der Schlepper 
einen Großteil ihrer Mittel 
aufgezehrt. Und auch die 
geistigen und seelischen 
Energien, welche die Flucht 
kostet, müssen in Anschlag 
gebracht werden; in man-
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